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Biologiezentrum Linz

Vom Freudenhaus zu einem 
der 34 bedeutendsten Natur-
museen Europas

Die Entstehungsgeschichte der naturwissenschaftlichen Samm-
lungen geht auf das Jahr 1833, dem Gründungsjahr des Oberöster-
reichischen Landesmuseums zurück. Von 1895 bis 1992 befanden sich 
Personal und Sammlungen im damals neu errichteten Museumsge-
bäude Francisco-Carolinum in der Linzer Museumstraße, lediglich die 
Geowissenschaften fanden schon 1986 eine neue Bleibe an der Stadt-
peripherie. Platznot und Überzeugungsarbeit bei politischen Entschei-
dungsträgern führten schließlich dazu, dass es 1993 zur Gründung des 
Biologiezentrums im Urfahraner Stadtteil Dornach kam. Aufwändige 
Renovierungsarbeiten des bestehenden Gebäudes im Vorfeld, das 
1941 als Lagerbordell gebaut, als solches aber nie genutzt wurde und 
später als Spital und Blindenheim zum Einsatz kam, verschafften vor-
erst ideale Arbeitsmöglichkeiten. Der 1,2 Hektar große umgebende 
Ökopark samt errichtetem Teich entwickelte sich seither zu einem 
Naturjuwel für viele – teilweise auch seltene oder bedrohte – Pflanzen-, 
Pilz- und Tierarten. Die Erfolge bei der weiteren Entwicklung der Samm-
lungen, Ausstellungen und wissenschaftlichen Aktivitäten führten in 
den letzten Jahren neuerlich zu prekärer Platznot, weshalb räumliche 
Erweiterungswünsche daher momentan ganz oben in der Umsetzung 
notwendiger Maßnahmen stehen. Das Biologiezentrum ist allerdings 
nicht nur substanziell gewachsen. Nicht ohne Grund wurden wir 2007 
in den Kreis der 34 bedeutendsten Naturmuseen Europas (CETAF) 
aufgenommen. Damit wurde für das Biologiezentrum auch formell die 
internationale Bedeutung seiner Sammlungen und institutseigenen 
Veröffentlichungen besiegelt.
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Kompetenz für das  
21. Jahrhundert



  Visionen)
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Ohne Natur keine Zukunft
Umgeben von belebter und unbelebter Na-

tur gestaltet auch der Mensch seine Lebensab-
läufe. So wie körperliche und geistige Gesundheit 
ist eine intakte Natur zwingende Voraussetzung, 
diese auch qualitativ zu gestalten. In den letzten 
Jahrzehnten erleben wir einen vom Menschen 
verursachten, noch nie dagewesenen, drasti-
schen Rückgang von Lebewesen. Wie ist dies zu 
erklären? Welche Ansprüche haben einzelne Ar-
ten? Wie funktioniert ihr Zusammenspiel? Welche 
sind verschwunden oder neu hinzugekommen? 
Wie lernt man, sie zu unterscheiden und wie kann 
Wissen über sie anderen Menschen vermittelt 
werden?

Alle diese Fragestellungen werden am 
Biologiezentrum in Zusammenarbeit mit vielen 
Wissenschaftler*innen und Institutionen behan-
delt und analysiert. Keine leichte Aufgabe, leben 
doch in Österreich alleine mehr als 70.000 ver-
schiedene Arten, weltweit bleiben sie ungezählt.





)  Ökopark
Der ca. 1,2 Hektar große Ökopark rund um das Biologie-

zentrum in Linz Dornach bietet seinen Besuchern zu allererst eine 
grüne Erholungsoase, die zum Verweilen und Entspannen ein-
lädt. Hier kann man sich vom Wechsel der Jahreszeiten verzau-
bern lassen, entspannt den Libellen beim Flug über Moor- und 
Feuchtbiotop zusehen, oder einfach in der Sonne sitzen und 
Wärme tanken. 
 

Ganz nebenbei ist der Ökopark aber auch ein Lern- und 
Erlebnisort, in dem ökologische Zusammenhänge anhand von 
Informations-tafeln und elektronischen Medien erklärt werden. 
Insgesamt 13 verschiedene Biotope, vom trockenen Magerrasen 
bis zum dauerhaft mit Wasser gesättigten Moor laden dazu ein, 
Organismen kennenzulernen, die entweder bewusst angepflanzt 
wurden oder sich hier selbstständig angesiedelt haben. 

Wer sich intensiver mit der Natur beschäftigen will, der wird bei Vorträgen zu unterschied-
lichsten biologischen Themen, Spezialführungen, Workshops und einer Reihe von Vermittlungs-
aktivitäten fündig.  

Zusätzlich spielt der Ökopark eine wichtige Rolle bei der nationalen Umsetzung der Biodi-
versitätskonvention, einem internationalen Abkommen über den Erhalt der biologischen Vielfalt. 
Im Sinne dieses Abkommens dient der Ökopark seit seinem Bestehen als Refugium für bedrohte 
Tier-, Pilz- und Pflanzenarten, die hier in den Biotopen optimale Lebensbedingungen vorfinden. 
Diese sogenannten ex-situ-Kulturen stellen wissenschaftlich betreute Repositorien dar, die für 
den Naturschutz und andere Maßnahmen unverzichtbar sind.  
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Vergangenheit verstehen,  
Gegenwart erkennen, 
die Zukunft gestalten



Organismische Biologie

Unsere Daten und Sammlungen – 
gespeichertes Wissen als Basis für 
die Gestaltung unserer Zukunft
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  Geowissenschaftliche Sammlungen

          Vom Werden und Vergehen –     
          die belebte und unbelebte       
          Erdgeschichte Oberösterreichs

Sammlungsumfang: Weit über 100.000 Fossilien, Mineralien und  
 Gesteine
Schwerpunkte: Fossilien der Nördlichen Kalkalpen und des  
 Voralpenlandes, Mineralien und Gesteine der  
 Alpen und des Mühlviertels
Spezialsammlungen: Triassische Ammoniten der Hallstätter Gegend  
 (Ramsauer Sammlung), Säugetiere aus dem  
 oligozän- und miozänzeitlichen Molassemeer,  
 sowie aus eiszeitlichen Höhlen

Die Geowissenschaftlichen Sammlungen dokumentieren die 
Evolution des Lebens: das Entstehen und Aussterben der Arten im 
Meer wie an Land über viele hundert Millionen von Jahren, sowie 
die gleichzeitigen Umwälzungen der unbelebten Natur von dem 
Stück Erde, welches wir heute als Oberösterreich bezeichnen. Dank 
des Fossilienreichtums der Nördlichen Kalkalpen, sowie deren be-
sonders gründlichen Bearbeitung seit dem frühen 19. Jahrhundert, 
ist die Paläontologische Sammlung die mit Abstand umfangreichste 
und wichtigste Teilsammlung. Bedeutende Funde von Walen und 
Seekühen aus dem Molassemeer, welches bis vor etwa 20 Millionen 
Jahren das Alpenvorland überflutete, sowie wissenschaftliche Auf-
sammlungen, besonders von eiszeitlichen Höhlenbären der Alpen 
sorgen dafür, dass internationale Wissenschaftler*innen regelmäßig 
unsere Sammlung besuchen, um die Fossilien nach dem neuesten 
Stand der Forschung zu untersuchen.

)

          
          die belebte und unbelebte      
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Klein aber oho



  Sammlung Wirbellose)
Sammlungsumfang:  Die mannigfaltigen wirbellosen Tiergruppen (ca. 40 Organis-

menstämme, eine beachtliche Zahl, denn Wirbeltiere stellen 
einen Stamm, Insekten eine Klasse dar) sind in den Bestän-
den des Biologiezentrums in sehr unterschiedlichem Ausmaß 
vertreten. Die Anzahl der Exemplare beläuft sich auf mehre-
re Millionen.

Schwerpunkte:  Ausbau der international anerkannten Forschungssammlun-
gen der Wimperträger (Stamm Ciliophora) und anderer Ein-
zeller (Protisten) sowie der Schnecken- und Muschelsamm-
lung (Mollusca).

Spezialsammlungen:  Typuspräparate zu über 1000 Arten von mikroskopisch klei-
nen Wimperträgern (Stamm Ciliophora), die von Univ.-Prof. 
Dr. Wilhelm Foissner, geboren in Gaisbach (Bezirk Freistadt) 
und Landeskulturpreisträger 1999, begründet wurde. Typen 
liegen der Beschreibung einer neu entdeckten Art zugrunde 
und sind für die Naturwissenschaft unersetzlich, weil sie eine 
Nachprüfung gewährleisten, daraus ergibt sich eine beson-
dere Verpflichtung für öffentliche Museen. Originalpräpara-
te des Entdeckers der Versilberungsmethoden für Einzeller, 
Bruno M. Klein (1891-1968).

Den Sammlungsbereich Wirbellose (ohne Insekten) gibt es organisatorisch 
seit 1992. Aufzeichnungen dazu reichen bis 1833 zurück, der erste datierte, mit 
Fundort und Angaben zum Sammler versehene – also wissenschaftliche Nach-
weis – stammt von 1863. Da auf einem mikroskopischen Objektträger viele Arten 
diverser Tiergruppen vorkommen können, wird der Bestand in Serien erfasst. Eine 
Serie umfasst alle Individuen (also eines bis mehrere tausend Exemplare), die am 
gleichen Ort zur gleichen Zeit von derselben Person gesammelt wurden.

In Linz befindet sich eine der weltweit wichtigsten Sammlungen mikroskopi-
scher Dauerpräparate (über 20.000) von einzelligen Organismen und der damit 
verbundenen Fachliteratur, sowie anderer Archivalien. Mit über 102.000 Serien von 
Schnecken und Muscheln beherbergt das Biologiezentrum nach dem Naturhisto-
rischen Museum die zweitgrößte Sammlung Österreichs. National bedeutend sind 
die Sammlungen der Regenwürmer (Annelida, Lumbricidae) und Spinnen (Arach-
nida, Araneae).

Die biologische Mannigfaltigkeit (auch „Biodiversität“ genannt) ist eines der 
größten unverstandenen Schlüsselprobleme der Naturwissenschaft. Denn in der 
Biologie gibt es um Größenordnungen mehr „Gegenstandsbereiche“ als in der 
Physik (Millionen gegenüber hundert). Beschrieben, benannt und klassifiziert wer-
den die Arten von Taxonom*innen (v. griech. táxis „Ordnung“, -nómos „Gesetz“) 
und sie sind noch lange nicht damit fertig, weil man davon ausgehen muss, dass 
erst zehn Prozent der wirbellosen und mikroskopisch kleinen Arten beschrieben sind.
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  Botanische Sammlungen

Von der Renaissance ins  
21. Jahrhundert

Sammlungsumfang:  > 1,1 Millionen Belege (Blütenpflanzen, Sporenpflanzen,  
 Flechten, Moose, Algen, Pilze, Gallen, etc.)
Schwerpunkte: Flora Mittel- und Osteuropas mit Schwerpunkt  
 (Ober-)Österreich und angrenzende Länder;  
 systematische verwandte Taxa, der im Kerngebiet  
 vorkommenden Gruppen
Spezialsammlungen: Flora des Regenwaldes der Österreicher (Costa Rica);  
 Historische Sammlungen: Harder Herbarium (1599), 
 Xylothek (19. Jhdt.); Metlesics-Herbar (eines der  
 ästhetisch ansprechendsten Herbarien weltweit)

Mit über 1,1 Millionen Belegen ist das Herbarium des Biologiezentrums 
nach dem des Naturhistorischen Museums und des Botanischen Institutes 
der Universität in Wien das drittgrößte seiner Art in Österreich und gehört 
auch international zu den großen und bedeutenden Sammlungen. Obwohl 
auch historische Belege, die bis in die Zeit der Renaissance zurückgehen, zu 
seinen Beständen zählen, stammt ein Großteil der Belege aus dem 20. und 
21. Jahrhundert und ist deshalb nach neuesten Methoden gesammelt und 
konserviert. Die Sammlung eignet sich deshalb besonders für moderne Un-
tersuchungsmethoden wie DNA- und Inhaltsstoffanalysen. Das erklärt auch 
die rege Nachfrage nach Entlehnungen von Wissenschaftler*innen und 
wissenschaftlichen Institutionen weltweit. 

Wissenschaftliche Fragestellungen, die anhand unseres Sammlungs-
materials bearbeitet werden, kommen aus unterschiedlichsten Fachgebie-
ten, wie Naturschutz, Biodiversität, Ökologie, Systematik, Pharmazie, moleku-
lare Phylogenie, Wissenschaftsgeschichte etc. Eine wichtige Entwicklung der 
letzten Jahre stellt die laufende Revision und Digitalisierung der Sammlungs-
bestände dar.

)
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  Entomologische Sammlungen)

Hug the bug
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Sammlungsumfang:  > 5 Millionen Exemplare trocken und in Alko- 
 hol konserviert, fast alle Insektenordnungen   
 umfassend
Schwerpunkte:  Österreich, aber in den Schwerpunkt- 
 sammlungen weltweit vertretene Bestände
Spezialsammlungen:  Bienensammlung Klaus Warncke, Spinnen- 
 wespensammlung Heinrich Wolf, Ameisen- 
 wespensammlung Guido Nonveiller, Spezial- 
 sammlungen Bienen und Wespen Josef Gu- 
 senleitner, Maximilian Schwarz, Josef  
 Schmidt, Miroslav Kocourek, Zdenek Padr,  
 Borek Tkalcu und Hubert Pschorn-Walcher,  
 Kamelhalsfliegen Hubert und Renate  
 Rausch, Fliegen, Libellen und Steinfliegen  
 Günther Theischinger.

Die Sammlung Entomologie ist nach jener am Naturhistori-
schen Museum in Wien die mit Abstand größte Österreichs. Etwa 
5 Millionen mit Funddaten versehene Exemplare werden im Biolo-
giezentrum aufbewahrt (in den vergangenen 25 Jahren um mehr 
als 3 Millionen Exemplare gewachsen). Einen Schwerpunkt stellt 
die Sammlung Hymenoptera (Wespen, Bienen, Ameisen) dar. Mit 
mehr als 1,8 Millionen Exemplaren gilt sie als eine der bedeutend-
sten Sammlungen der Welt, mit einzigartiger Zusammensetzung. 
Zahlreiche Wissenschaftler*innen aus allen Teilen der Erde bezie-
hen zum Teil vor Ort aus der Sammlung ihre Erkenntnisse, publizie-
ren diese und verweisen auf die Bedeutung Oberösterreichs in der 
zoologischen Forschung. Aber auch die Käfer- und Schmetter-
lingssammlungen und weitere Kollektionen haben bedeutenden 
Umfang und Wert und stellen nachvollziehbare Beweise vergan-
gener faunistischer Gegebenheiten dar und sind Basis molekular-
genetischer Untersuchungen.
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Sammlung Wirbeltiere)
Sammlungsumfang: Die Wirbeltiersammlung umfasst mehr als 36.000 Einzel- 
 objekte von etwa 1.700 Arten. Die Präparate liegen über- 
 wiegend in Form von Dermoplastiken (Stopfpräparate),  
 Bälgen, Skelett(teilen), als Flüssigkeitspräparate und Gewe- 
 beproben vor. Dazu kommen Gelege (Eier), Nester und  
 Spezialsammlungen, wie z.B. Federn, Gefriertrockenpräpa- 
 rate und Fraßspuren. Ein Großteil der Sammlungsbestände  
 ist digital erfasst.
Schwerpunkte: Geografisch bezieht sich die Sammlung schwerpunktmäßig  
 auf Oberösterreich, wobei besonders für Vergleichsstudien  
 und in Hinblick auf Ausstellungen Objekte aus aller Welt da- 
 zukommen. Einen traditionellen Schwerpunkt bildet die Vo- 
 gelsammlung, die auch die historisch bedeutendsten Bele- 
 ge beinhaltet. 
Spezialsammlungen: Coll. Theodor Angele, 1867-1920: vor allem Greifvögel und  
 Eulen weltweit; Coll. Georg Wieninger, 1870-1911: aus dem  
 Landwirtschaftsmuseum Otterbach b. Schärding, Haustiere,  
 Pathologie-Präparate, Präparate aus Südamerika (Para- 
 guay); Coll. Andreas Reischek, 1877-1888: Neuselandsamm- 
 lung und mittleres Mühlviertel); Coll. Georg Erlinger, 1950- 
 1986: Belege von den Innstauseen (Oberösterreich); Histo- 
 rische Eiersammlungen: 19. Jhdt.; Osteologische (Knochen)  
 Vergleichssammlung heimischer Vogel-, Säuger-, Amphibien- 
 und Reptilienarten: 21 Jhdt.
 

Das Ziel der Wirbeltiersammlung ist neben deren Bewahrung und Dokumen-
tation eine dynamische Weiterentwicklung, die beständig für neue Methoden 
und Zielsetzungen offen ist. Damit einher gehen Kooperationen und Kommunikati-
on mit Wissenschaftlern, Amateuren und der Öffentlichkeit mit dem Ziel, die in der 
Wirbeltiersammlung gespeicherte Information zugänglich und vielfältig nutzbar 
zu machen. Ergebnisse sind zum Beispiel der Atlas der Brutvögel Oberösterreichs 
(2003) und der Atlas der Amphibien und Reptilien Oberösterreichs  (2008). In Vor-
bereitung sind eine Neuauflage des Atlas der Brutvögel Oberösterreichs (geplant 
für 2020) und ein Verbreitungsatlas der Säugetiere Oberösterreichs (geplant für 
2021). 

Oberösterreichs Säugetiere,  
Vögel, Reptilien, Amphibien  
und Fische
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Datenbank ZOBODAT 
(Zoologisch-botanische Datenbank))

Wo sind Tiere und Pflanzen in Österreich verbreitet? Was wurde in den  
letzten Jahren über Vögel in der wissenschaftlichen Literatur Österreichs 
veröffentlicht? Welche Wissenschaftler untersuchen die Lebewelt Ober- 
österreichs? Antworten zu solchen und ähnlichen Fragen rund um die  
Naturkunde finden Sie in unserem naturkundlichen Informationsportal  
ZOBODAT unter www.zobodat.at. 

Über 3,8 Millionen Verbreitungsdaten von Tieren und Pflanzen mit dem 
geografischen Schwerpunkt Österreich sind über das Online-Portal der ZO-
BODAT für Nutzer in aller Welt verfügbar. Zusammen mit ca. 175.000 Bildern 
bilden diese Daten den ersten Schwerpunkt unseres digitalen Archivs.

Im einem zweiten Schritt werden die Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler, die sich mit der Natur auseinandersetzen, biografisch vorgestellt. 
Derzeit enthält die ZOBODAT über 18.000 durchsuchbare (Teil-)Biografien.

Der dritte ZOBODAT-Schwerpunkt, der besonders positives Echo bei 
allen ZOBODAT-Nutzern hervorruft – über 1,2 Millionen Personen greifen 
jährlich auf dieses Angebot zurück – ist die im Jahre 2005 begonnene Ar-
beit an der digitalen naturkundlichen Literatur. Aktuell stehen über 285.000 
Einzelartikel, bzw. über 4,8 Millionen digitale Seiten einschlägiger wissen-
schaftlicher Werke, die frei zugänglich sind, zur Verfügung. Der Schwerpunkt 
dieses Sammlungsbereiches ist derzeit am besten mit „Österreich und an-
grenzende deutschsprachige Länder bzw. ehemalige Monarchiegebiete“ 
beschrieben.

Die ZOBODAT-Inhalte werden aber nicht nur über unsere Webseiten 
angeboten, auch im europäischen Kulturportal EUROPEANA- (www.euro-
peana.eu), den nationalen und internationalen GBIF- (Global Biodiversity 
Information Facility) Portalen (www.gbif.at bzw. www.gbif.org) und dem 
Catalogue of Life (www.catalogue-oflife.org), sind unsere Digitalisate für 
die interessierte Öffentlichkeit zugänglich.

1,2 Millionen unter-
schiedliche Besucher 
nutzen jährlich unsere 
Online-Angebote
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  Ausstellungen)
45 Ausstellungen wurden seit 1993 im Biologiezentrum den 

Besuchern präsentiert. Die Themenwahl reicht von einzelnen Tier-
gruppen wie Spinnen, Ameisen, Heilpflanzen und Tintenfischen bis 
zu ganzen Lebensräumen, wie zum Beispiel über Moore, Wüsten, 
den Regenwald Costa Ricas oder den Baikalsee. Diese Abwechs-
lung hat sich bewährt! Botanik, Zoologie, Pilzkunde oder Erdwissen-
schaften bieten eine unerschöpfliche Auswahl an Themen. Die 
liebevolle Aufbereitung der wissenschaftlichen Informationen hat im 
Biologiezentrum Tradition. Mittels zahlreicher Präparate, Objekte und 
Aktivstationen vermitteln die Ausstellungen Interessantes wie Span-
nendes über Verhalten, Lebensweisen und Lebensgemeinschaften. 
Auch aktuellste wissenschaftliche Ergebnisse und Aufklärung über so 
manchen Mythos fließen in die Ausstellungen ein.

Viele Eigenproduktionen fanden in benachbarten Bundeslän-
dern und auch im Ausland Anklang. Kooperationen mit anderen 
Landesmuseen fördern eine breitere Themenvielfalt.

Naturwissenschaftliche Sonderausstellungen und die Dauer-
ausstellung „Natur Oberösterreich“ im Schlossmuseum werden vom 
Biologiezentrum aus betreut. Die Natur bietet eine Menge an Über-
lappungen zu Kunst, Geschichte und vielen weiteren Bereichen. 
Daher sind es nicht nur rein naturwissenschaftlich interessierte Besu-
cher, die Gefallen an den abwechslungsreichen Themen finden. Un-
ser Besucherkreis ist auch nicht nur auf Kinder und Schülergruppen 
begrenzt, sondern Erwachsene von Singles bis Familien und Senioren 
zählen ebenfalls zu den Ausstellungsbesuchern.

Die Ausstellungen sind das Fenster zur Wissenschaft – in diesem 
Sinne ergänzen sich Forschen und Wissensvermittlung am Biologie-
zentrum!

Ausstellungen – das Fenster  
zur Wissenschaft 

 

25

MS

RT



Das größte Ausstellungsprojekt, das außerhalb des Biologie-
zentrums realisiert wurde, ist die Dauerausstellung „Natur Oberöster-
reich“ im Linzer Schlossmuseum. Anlässlich der Aktivitäten zu „Linz – 
Europäische Kulturhauptstadt 2009“ kam es dort zur Neuerrichtung 
des Südtraktes mit einem großen Sonderausstellungsraum und den 
Dauerausstellungen Natur und Technik. 

Mit 1.450 m2 zählt die Naturschau zu den größten Ausstellun-
gen des Oberösterreichischen Landesmuseums. Sie ist bis heute der 
am besten besuchte Teil des Schlossmuseums! Die Ausstellung wur-
de vom Team des Biologiezentrums unter Federführung von Mag. 
Stephan Weigl mit den Ausstellungsarchitekten der Firma argeMa-
rie umgesetzt. 
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Präsentiert werden die Charakteristika der Großlandschaften 
Oberösterreichs, die Dynamik ihrer Entstehung und die Vielfalt ihrer Le-
bewesen. Die Inszenierung benützt authentische Naturobjekte, Model-
le, Großdioramen, interaktive Medien und lebende Tiere.

Nach der Durchwanderung der oberösterreichischen Lebens-
räume können Sie sich in einem speziellen Bereich in die Vielfalt der 
Pflanzen und Tiere Oberösterreichs vertiefen. 

Zur Ausstellung erschien der populäre Bildband „Natur Ober-
österreich. Landschaft.Pflanzen.Tiere“ von Dr.in Andrea Benedetter-
Herramhof, ein gemeinsames Projekt des Oberösterreichischen 
Landesmuseums und der Abteilung Naturschutz des Amtes der Ober-
österreichischen Landesregierung.

Rund 50.000 Besucher  
besuchen unsere Aus- 
stellungen jährlich 
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Naturvermittlung)
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Wissen sammeln – Natur vermitteln! 

Wie kann eine Brücke zwischen Museums- 
publikum und Natur(-themen) geschlagen wer-
den? Das ist die zentrale Frage, der sich das 
Vermittlungsteam des Biologiezentrums immer 
wieder stellt! 

Die Programme zu den Sonderausstel-
lungen und im Ökopark sollen die Neugierde 
von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen 
wecken. Das selbstständige Forschen und An-
sprechen der Sinne als bewährte Methoden der 
Naturvermittlung sind dabei besonders wichtig: 
Warum kann ein Wasserläufer auf dem Wasser 
laufen? Diese Frage beantworten Besucherin-
nen und Besucher zum Beispiel, indem ein kleiner 
Versuch zur Oberflächenspannung von Wasser 
gemacht wird. 

Unsere Angebote beinhalten altersspe-
zifische Führungen vom Kindergarten- bis zum 
Pensionsalter sowie altersübergreifende Spezi-
alangebote für Familien. Sie reichen von Ge-
burtstagsfeiern über Naturwerkstätten bis zu 
mehrtägigen Ferienaktionen. Didaktische Natur-
vermittlungsprogramme für Kindergärten, Horte 
und Schulen, sowie Kombinationsangebote mit 
Vermittlungstagen direkt im Klassenverband 
verbunden mit Outdoor-Aktivitäten im Ökopark 
(Natur auf Tour) runden das Programm ab.

Learning by doing! 
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Veranstaltungen)

Wissenschaftliche und naturkundliche Vorträge,  
nationale und internationale Konferenzen, Bestimmungs- 
kurse, Exkursionen, Workshops zu naturkundlichen Themen, 
Vermittlungsprogramme für alle Altersgruppen zu laufen-
den Ausstellungen, aber auch kulturelle Veranstaltungen 
mit Naturbezug im Ökopark sowie Sonderveranstaltungen, 
wie Sommerkino und Veranstaltungen zu speziellen Anläs-
sen, wie dem Internationalen Darwin-Day – all das finden 
unsere Besucher*innen bei uns! 

> 500 Veranstaltungen im  
Biologiezentrum pro Jahr 

> 50 Workshops (inkl. Forscher- 
wochen) im Ökopark pro Jahr

> 350 Vermittlungsaktivitäten  
pro Jahr

> zahlreiche Sonderveranstaltun- 
gen und kulturelle Aktivitäten  
mit Naturbezug
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  Publikationswesen)
Schriftenreihen und 
sonstige Publikationen

Das Biologiezentrum ist Herausgeber von fünf wissen-
schaftlichen Zeitschriften und Reihen, sowie einer großen 
Anzahl von populären und wissenschaftlichen Ausstellungs-
katalogen:

• Linzer biologische Beiträge (seit 1969), 100 Bände,  
48.459 publizierte Seiten

• Stapfia (seit 1977), 109 Bände, 26.133 publizierte Seiten
• Denisia (seit 2001), 39 Bände, 18.153 publizierte Seiten
• Beiträge zur Naturkunde Oberösterreichs (seit 1993),  

24 Bände, 10.978 publizierte Seiten
• Vogelkundliche Nachrichten aus Oberösterreich,  

Naturschutz aktuell (seit 1993), 25 Bände, 3.922 publizierte 
Seiten

• Ausstellungskataloge (seit 1953) (sofern nicht in oben an-
geführten Reihen publiziert), 38 Bände, 4.003 publizierte 
Seiten

• Insgesamt: 111.648 Seiten bis Ende 2017

2.378 Autoren aus 64 Ländern haben in den Zeitschrif-
ten des Biologiezentrums publiziert. 6.566 Taxa (Arten, Gat-
tungen) wurden dort als neu für die Wissenschaft erstmals 
beschrieben. Die Schriften des Biologiezentrums nehmen 
regional sowie international (derzeit mit 334 Partnern im 
Schriftentausch) einen gewichtigen Platz in der Forschungs-
dokumentation ein und sind Visitenkarte für den Wissen-
schaftsstandort Oberösterreich.

Die Zeitschrift Linzer biologische Beiträge ist in der Dis-
ziplin Taxonomie (Top journals for new taxa, Top journals for 
new taxonomic/nomenclatural acts) unter weltweit 5.000 
Zeitschriften derzeit auf Platz 5 gereiht. 

Sonderpublikationen außerhalb der regulären Schrif-
tenreihen, wie Verbreitungsatlanten, Rote Listen, Checklisten 
usw., runden die Publikationstätigkeit ab. Die vom Biologie-
zentrum herausgegebene Exkursionsflora für Österreich, 
Liechtenstein und Südtirol hat sich als Standardwerk in der 
universitären Ausbildung österreichweit, sowie an mehreren 
ausländischen deutschsprachigen Universitäten, etabliert.
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DNA-Labor
In einem voll ausgestatteten DNA-Labor 
können von DNA-Fingerprints bis zur Sequen-
zierung eine Reihe von genetischen Untersu-
chungen durchgeführt werden. 

Mikroskopie
Sämtliche lichtmikroskopische Techniken bis 
hin zur Fluoreszenz- und Z-Stapel-Mikroskopie 
stehen in den Labors zur Verfügung. 

Bestimmungsservice
Das Biologiezentrum dient in sämtlichen Bereichen der  
Naturbestimmung als primäre Anlaufstelle für Anfragen,  
sowohl wissenschaftlicher, medialer und privater Natur. 
Hunderte fachspezifische Anfragen werden von seinen 
Mitarbeiter*innen jährlich beantwortet. 

HB



  Core Facilities / Kompetenzen)

Präparatorium
Hier werden die wissenschaftlichen Sammlungsbelege,  
vor allem in Form von Vogel- und Säugerbälgen, ange- 
fertigt. Für Ausstellungen müssen lebensechte Darstellun- 
gen vom Goldhähnchen bis zum Tiger, aber auch  
Dioramen und Modelle, hergestellt werden. 

Digitalisierung
Digitalisierungsprojekte nehmen einen hohen Stellenwert unter 
den Aufgaben des Biologiezentrums ein. Auflicht-Scanner für 
Buchvorlagen, sowie Scan-Mikroskope für 3-dimensionale Ob-
jekte und automatisierte Repro-Fotografie für großformatige 
2-dimensionale Vorlagen stehen zur Verfügung.
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Brutvogelatlas für Oberösterreich
Von 2013 bis 2018 wurden im ganzen Bundesland Erhebungen zum Vorkommen der heimi-

schen Brutvogelarten durgeführt. Maßgeblich daran beteiligt waren die Mitglieder der ornitho-
logischen Arbeitsgemeinschaft, die schon die Arbeiten am vergleichbaren Atlas 2003 erbracht 
hatten. Eine wesentliche Erleichterung war die Einführung der Online Datenbank ornitho.at von 
Birdlife Österreich. Diese Daten konnten für die Bearbeitung in unsere Zobodat übernommen wer-
den. Im Rahmen einer Ausstellung soll der aktualisierte Atlas im Frühling 2020 präsentiert werden. 

Verbreitungsatlas der Säugetiere Oberösterreichs
Die Arbeiten für einen Säugetieratlas sind voll angelaufen. Gemeinsam mit einigen externen 

Mitarbeitern und mit finanzieller Unterstützung der Naturschutzabteilung soll 2021 zum ersten Mal 
ein derartiges Werk für Oberösterreich vorliegen. Den Datengrundstock mit zahlreichen histori-
schen Belegen bildet die Wirbeltiersammlung am Biologiezentrum. 

Evolution und Verbreitung der Moostierchen
In einem langfristig angelegten Projekt wird die geographische Verbreitung und Evolution der 

Moostierchen (Bryozoen) im Atlantik, dem Mittelmeerraum und dem westlichem Indopazifik wäh-
rend der letzten 30 Millionen Jahre untersucht. Ein Fokus liegt auf der Beschreibung der fossilen und 
heute lebenden Arten der atlantischen Seeberge und Inseln, wie den Azoren, um diese mit den 
weitaus besser bekannten fossilen Bryozoen aus dem österreichischen Molassemeer und der Para-
tethys vergleichen zu können. 

Biogeographie und Evolution bei Pflanzen
Mehrere laufende Projekte untersuchen evolutionäre und populationsgenetische Aspekte in 

unterschiedlichen Pflanzengruppen. Die dabei verwendeten molekularen Methoden bringen wich-
tige Erkenntnisse, sowohl über lokale oberösterreichische Populationen, als auch über weltweite 
Verbreitungsmuster von Pflanzen, die von Südafrika über Madagaskar bis Ostasien vorkommen. 

Ohne Forschung kein Wissen,  
ohne Wissen keine Zukunft

Das Biologiezentrum bietet mit seinen Sammlungen zahlreiche Forschungsmög-
lichkeiten, die sowohl von eigenen Mitarbeiter*innen als auch Gastforschern und 
Studierenden genutzt werden. Das Themenspektrum beinhaltet regionale (z. B. Rote 
Listen) bis länderübergreifende (inkl. EU-)Projekte und reicht von naturschutzfach-
lichen, ökologischen, systematisch-taxonomischen bis zu (molekular-)phylo- 
genetischen Fragestellungen.



Forschung &   
Projekte)
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Ausbildung / Kommunikation)

Eine entscheidende Mission des Biologiezen-
trums ist die Einladung an unsere Besucher, aktiv 
an den vielfältigen Erscheinungsformen der Natur 
teilzuhaben. Wir verstehen uns als lebendes Muse-
um und im Bewusstsein unserer Verantwortung für 
die Natur sehen wir es als unsere Aufgabe, unser 
Wissen an Interessierte weiterzugeben. 

Ein wichtiger Aspekt in dieser Hinsicht sind unsere wechselnden 
Ausstellungen, die als „Blick durch das Fenster der Wissenschaft“ 
Einblicke in unterschiedliche Naturthemen ermöglichen. Darauf ab-
gestimmte Vermittlungsprogramme für alle Altersgruppen, Workshops, 
Führungen, Summerschools etc., versuchen Begeisterung auch durch 
unkonventionelle Zugänge, wie z. B. durch Kombinationsangebote 
„Kultur & Natur“, zu wecken. 

Gemeinsam mit den Arbeitsge-
meinschaften wird der Vermittlungsge-
danke, mit Exkursionen und anderen 
Freilandaktivitäten, auch außerhalb des 
Biologiezentrums weitergeführt. Seit 2016 
gibt es eine aktive Kooperation mit der 
Johannes Kepler Universität und den Pä-
dagogischen Hochschulen, in der das 
Biologiezentrum mit seinen Sammlungen 
und dem Ökopark wichtige Aufgaben 
bei der Ausbildung im Biologiestudium 
übernimmt. 

Die Begeisterung unserer Kinder ist 
das Kapital für unsere Zukunft
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  Arbeitsgemeinschaften)

Das Wissen um Biologie und Erdwissenschaft ist 
umfassend und erfordert Spezialisierung. Seit Jahrzehn-
ten begleiten uns verschiedenste Arbeitsgemeinschaf-
ten, in deren Kreisen gebündeltes Fachwissen vorliegt. 
Unter ihrer Regie werden Forschungen umgesetzt, 
Veranstaltungen, Tagungen, Beratungsaktivitäten und 
Exkursionen abgehalten und so manche heute das 
Biologiezentrum bereichernde Sammlung stammt von 
Mitgliedern dieser Forschergruppen. Unsere Arbeitsge-
meinschaften sind integrativer Bestandteil des Biolo-
giezentrums und in ihrem Wirkungsbereich und in ihrer 
Fachkompetenz unersetzliche Wegbegleiter.

• Entomologische ARGE (1921–heute)

• Botanische ARGE (1931–heute)

• Geologische ARGE (1931–heute)

• Ornithologische ARGE (1950–heute)

• Mykologische ARGE (1964–heute)

Ihr Interesse für die  
Natur ist unser Erfolg





  Digitalisierung)
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Digitalisierung ist seit Jahren auch in Oberösterreich ein Leit-
begriff und politisch gefordertes Ziel für technische und gesell-
schaftliche Entwicklung. Millionen einzigartiger musealer Objekte 
warten auch im Biologiezentrum auf ihre digitale Abbildung, nur 
auf diesem Wege können sie einem weltweiten wissenschaftlichen 
und allgemein interessierten Publikum zugänglich gemacht wer-
den. Das Biologiezentrum stellt sich – durch den Einsatz moderner 
Technologien – seit fast 20 Jahren aktiv dieser Aufgabe, ob in der 
Bereitstellung von Literatur in Form von Retrodigitalisierung und 
aktueller Werke, der Erfassung von Sammlungsmaterial, illustriert 
durch Bildmaterial, der Aufbereitung von Archivalien sowie der 
Sichtbarmachung von Beobachtungsdaten und wissenschaftlicher 
Ergebnisse. In einer der größten naturkundlichen Online-Datenban-
ken Europas (www.zobodat.at) fließen diese Daten zusammen, 
Millionen von Zugriffen durch Nutzer beweisen die Wichtigkeit des 
eingeschlagenen Weges. Unser Bundesland erlangt dadurch zu-
dem internationale Bedeutung in Forschung und Dokumentation. 

Frei zugängliches  
Wissen für alle



Sie fragen – wir antworten
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KULTUR

ANERKENNUNG 
Im vergangenen Dezember wurde 
Dr. Erna Aescht (nebenstehen-
des Foto: Archiv Biologiezentrum) 
Sammlungsleiterin am Biologiezen-
trum Linz sowie international aner-
kannte Protozoologin, zum Mitglied 
der Internationalen Kommission für 
Zoologische Nomenklatur mit Sitz in 
Singapur  bestellt. Dieses aus 28 Per-
sonen, darunter drei Frauen, zusam-
mengesetzte Gremium, vergleichbar 
mit einem Internationalen Gerichts-
hof, besteht seit 1895 und hat die Auf-
gabe, die Stabilität und Universalität 
der wissenschaftlichen Namen aller 

Tiere zu fördern und in strittigen Fällen auch festzule-
gen. Vor der Bestellung von Dr. Aescht waren erst vier 
Österreicher Mitglieder dieser Kommission. Das Fach-
gebiet der Protozoologie befasst sich mit der Erfor-
schung der Einzeller.

NEUER AFO-LEITER 
Anfang Jänner stattete der neue Leiter des afo archi-

tekturforum oberösterreich, Univ.-Ass. Mag.arch Franz 

Koppelstätter, Landeshauptmann Dr. Josef Pühringer 
seinen Antrittsbesuch ab. Koppelstätter folgte mit 1. 
September 2015 in dieser Funktion Gabriele Kaiser. 
Franz Koppelstätter wurde 1980 im Innviertel geboren 
und hat an der Kunstuniversität Linz Architektur stu-
diert. Derzeit lehrt Franz Koppelstätter an der Abtei-
lung Sustainable Architecture + Spatial Tactics an der 
Kunstuniversität Linz. Sein Anliegen ist, die Lust an der 
Baukultur zu pflegen und die Qualitäten von zeitgenös-
sischer Architektur sichtbar zu machen. 

KULTURAUSZEICHNUNGEN
Kürzlich wurden nachfolgende Persönlichkeiten für 
ihre herausragenden Leistungen um das Kulturland OÖ 
ausgezeichnet. Zum Konsulenten bzw. zur Konsulentin 

wurden ernannt: Dr. Helga Achleitner, Ried im Innkreis, 
Mag. Norbert Aichberger, Mauthausen, Mag. Agnes Bi-
senberger, Linz, Dr. Diethard Dauber, Linz, Ing. Siegfried 
Gottinger, Eidenberg, Richard Kreindl, Lasberg, Mag. Ka-
rin Leutgeb, Wartberg ob der Aist, Dr. Harald Lobitzer, 
Wien, Elfriede Mayer, Garsten, Hubert Neissl, Hofkirchen 
im Mühlkreis, Johann Panhofer, Mauthausen, Herbert 
Stadler, Bad Zell, Friedrich Sueti, Linz, Franz Tomschi, 
Freistadt, Karl Weigner, Trattenbach sowie Mag. Werner 
Weißmair, Sierning. Die Kulturmedaille des Landes OÖ. 
erhielten: Dr. Edith Frimmel, Kefermarkt, Gerhard Gram-
berger, Taiskirchen im Innkreis, Leopold Haider, Maria 
Neustift, Kons. Gerhard Pilz, Perg, Georgina Szeless, 
Linz, sowie Franziska Winder, Weitersfelden.

Im Bild (v.l.): Univ.-Ass. Mag.arch Franz Koppelstätter, Landeshaupt-
mann Dr. Josef  Pühringer und Arch. Mag. Christoph Weidinger, der 
Obmann des afo; Foto: LandOÖ/ Stinglmayr

 

LEBEN FÜR MUSIK
Helmut Schmidinger Paul Stepanek
 

ES GIBT VIELE MENSCHEN IN UNSEREM LAND,  die in ganz unterschiedlicher, aber jedenfalls 
positiver und oft uneigennütziger Weise einen beträchtlichen Teil ihres Lebens in den Dienst einer 
Idee stellen: Dem Schaffen, der Interpretation, Verbreitung und Vermittlung guter Musik. Einen klei-
nen Beitrag zur Unterstützung dieser Idee kann auch der OÖ. Kulturbericht leisten: indem er in freier 
Folge und ungebundener Auswahl personifi zierte Beispiele dieser wichtigen Kulturarbeit beschreibt. 
Zu Beginn der Reihe gilt die Aufmerksamkeit dem Welser Musiker Helmut Schmidinger. 

Helmut Schmidinger Foto: Katteneder

„VERWIRRT“

„verwirrt“ lautete die Ausstellung des oberösterreichi-
schen Künstlers Paul Jaeg, die zu Jahresbeginn in der 
Linzer Galerie Brunnhofer, Hafenstrasse 33, zu be-
sichtigen war. Es war bereits die 92. Ausstellung des 
gebürtigen Gosauers, der in seiner Heimatgemeinde 
und Gmunden lebt und sich als Künstler, Schriftsteller 
und Komponist einen Namen gemacht hat. Die Galerie  
Brunnhofer  wurde 1997 von Elisabeth und Stefan Brunn-
hofer mit dem Vorhaben gründet, junge zeitgenössi-
sche Kunst zu fördern. Öffnungszeiten: Di. bis Fr. 10 bis 
12 und 14 bis 18 Uhr, Sa. 10 bis 13 Uhr und nach telefoni-
scher Vereinbarung. Infos unter www.brunnhofer.at und 
www.paul-gamsjaeger.at.

Im Bild (v.l.): Elisabeth u. Stefan Brunnhofer, Paul Jaeg und Dr. Peter 
Assmann bei der Eröffnung der Ausstellung „verwirrt“ im Kabinett der 
Brunnhofer Galerie  Foto: Brunnhofer

Die aktuelle Palette der Ak-
tivitäten von Mag. Helmut 

Schmidinger zeigt, wie sehr ihm 
daran liegt, über sein anfängliches 
Arbeitsfeld hinaus Ideen und Per-
spektiven für eine breit angeleg-
te, alle Generationen umfassende 
Musikvermittlung zu entwickeln. 
Ursprünglich „nur“ Komponist und 
Musikpädagoge, hat ihn sein Weg 
nun zu einer Gastprofessur an der 
Kunstuniversität Graz, einer bereits 
Jahre ausgeübten Management-
funktion für das städtische Kon-
zertangebot in Wels sowie zur Au-
torengemeinschaft mit Univ. Prof. 
Constanze Wimmer für das Musik-
vermittlungsprojekt „Listening Lab“ 
geführt. Überdies stellt er seit lan-
gem seine kreativen Ideen dem oö. 
Landeskulturbeirat zur Verfügung, 
dessen Fachbeirat für Musik und Li-
teratur er seit Sommer 2015 leitet.

Die Kunst-Uni Graz bietet dem Multi-
talent die Möglichkeit, ein europa-
weit einmaliges Bachelor-Studium 
für Kompositionspädagogik aufzu-
bauen, dessen Basis er bereits im 
vorigen Studienjahr legen konn-
te. In Wels finden 2015/16 drei-
zehn Konzerte in den  städtischen 
Abo-Zyklen „Orchesterkonzerte“, 
„Klassische“ und „Zeitgenössische“ 
Kammermusik. Zusätzlich gibt es 
z. B. ein ermäßigtes Jugend-Wahl-
Abo aus dem Gesamtprogramm. 
Im kommenden Frühjahr werden 
u.a. in Wels auftreten: das Bruckner 
Orchester (31.3.), die Südböhmi-
sche Kammerphilharmonie (19.4.), 

Ildiko Raimondi (10.3.) und das 
Minguet-Quartett (26.4.). Das 
„Listening Lab“  ist eine Schrif-
tenreihe der Universal Edition, 
die jeweils ein Werk von Kom-
ponisten der klassischen Mo-
derne wie A. Berg, G. Ligeti, L. 
Berio, P. Boulez und B. Bartok 
für alle Generationen vermit-
telnd aufbereitet. Nach dem 
bisherigen Erfolg der mehrfach 
preisgekrönten Reihe sind wei-
tere Bände in Planung. Schmi-
dinger stellte kürzlich bei einem 
großen Kongress in der Ham-
burger Elb-Philharmonie das 
Projekt vor. Im Landeskulturbeirat 
schließlich hat der Vielseitige für 
die nachhaltigen Jugend-Projekte 
„Klangfluss“ und „Klanglandschaf-
ten“ sowie für den Aufbau einer Mu-
siksammlung schon vor einiger Zeit 
die Ideen eingebracht.

Die ureigenste Profession des Lan-
deskultur-Preisträgers ist aber das 
Komponieren. Dies im herkömmli-
chen wie auch übertragenen Sinn 
des “Zusammenbringens, Verbin-
dens“. Vor allem der Jugend gute 
Musik nahezubringen, ist eins seiner 
obersten Ziele. Seine Werke für jun-
ges Publikum sind überaus erfolg-
reich: Die Kinderoper „Lynx, der 
Luchs“ ist das meistgespielte Werk 
des neuen Linzer Musiktheaters; al-
lein von Jänner bis März 2016 sind 
11 Termine im Programm! Aber auch 
die „Computermaus“ begeistert: 
z.B. im Staatstheater Wiesbaden! 
Sein zweites Streichquartett wird 

landauf, landab gespielt (Augsburg, 
Weimar, Aachen), mit Kammermu-
sik ist er zu Gast bei den Bregenzer 
Festspielen (29.7.) und mit einem 
Konzertstück im Wiener Musikver-
ein (12.6.). Gegen zu viel Stress weiß 
der Sportliche ein Rezept: „Mit dem 
Rennrad Alpenpässe bezwingen...“

Szene aus „Lynx, der Luchs“ im Musiktheater. Foto: Winkler

Frau
Für die

Tipps
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Träume
binden
In der Wissenschaft giltnoch immer die ver-
steckte Regel: Jemehr Lorbee-
ren, desto weniger Damen
kommen zum Zug. Da hilft
kein Gendern und Zetern,
kein Studieren bis zur Über-
qualifizierung und Verschie-
ben der Familiengründung auf
den St. Nimmerleinstag. Die
Elite ist laut Statistik männlich
dominiert. Das Dilemma be-
ginnt schon vor der Geburt.

Im Traum der werdenden
Eltern für den Sohn ist

meist die Erfolgskarriere vor-
gesehen. Die Tochter soll na-
türlich eine gute Ausbildung
bekommen. Aber ein netter
Schwiegersohn und ein paar
Enkel? Auch nicht schlecht.
Solche Träume binden. Denn
sind die Kinder dann da,
schwinden die Chancen, Rol-
lenklischees auszuweichen.
Die Spielzeug-Industrie ist da-
von überzeugt, dass Mädchen
nur mit Küchenzeug, Zauber-
ponys, Puppen und Kätzchen-
roboter spielen, während die
Buben Saurier, Feuerwehrau-
tos und kreative Bausätze lie-
ben. Nicht nur der Hauch von
Abenteuer, sondern auch die
Lösungskompetenz im techni-
schen Bauen ist den Buben
vorbehalten . . .

S päter trauen sich die Söhneviel eher eine Karriere in
den so genannten „Mint-Fä-
chern“ zu, nämlich in Mathe-
matik, Informatik, Naturwis-
senschaften und Technik. Das
Selbstbewusstsein der Mäd-
chen sei in diesen Bereichen zu
gering, stellen die Bildungsfor-
scher fest. KeinWunder! Einer
Babypuppe erfolgreich das
Flascherl zu verabreichen er-
hält weit weniger Aufmerk-
samkeit und bestätigenden
Applaus, als eine mit dem Pa-
pa gemeinsam gebaute Droh-
ne fliegen zu lassen . . . EVR

Heimwerken
Das Frauenbüro
der Stadt Linz ver-
anstaltet in Koope-
ration mit der In-
itiative Selbstbe-
stimmt Leben am
Freitag, 10. Juni,
von 9 bis 17Uhr ei-
nen Heimwerker-
innenkurs für
Frauenmit und oh-
ne Beeinträchti-
gung. Kursort:
Wissensturm Linz.

Es geht um Tipps
für Reparaturen
zu Hause. Infos
und Anmeldung
bei Klaudia Karo-
liny 0 732/
89 00 46-12 .

Erna Aescht verfasste eine
wichtige Publikation über
einzelligeWimpertierchen.

Welt imKleinen
Die Linzer Wissenschaftlerin
Erna Aescht findet für winzige,
neuentdeckteTierchenNamen.
„Die kleinsten Lebewe-

sen erzählen viel über Bau-
pläne des Lebens“, begeis-
tert sich Erna Aescht (58)
für Ein- und Zweizeller.
Die gebürtige Innviertlerin
ist Sammlungsleiterin am
Biologiezentrum in Linz.
Der Blick ins Mikroskop
gehört zu ihrem Alltag als
Naturforscherin, Arbeit
gibt es genug: „Gerade ein-
mal zehn Prozent aller ver-
muteten Organismen wur-
den bisher entdeckt“, be-
richtet sie. Kommt ein
Neuer dazu, braucht er ei-

nen Namen. Um den Über-
blick zu bewahren, fällt ei-
ne internationale Kommis-
sion die Entscheidung, wie
ein bislang unbekanntes
Tierchen heißen wird.
Unter 28 Mitgliedern

gibt es nur drei Frauen, die
mitreden dürfen. Eine da-
von ist Aescht. Sie wurde
als erste Frau Österreichs
und zugleich einzige Euro-

päerin in diese hochkaräti-
ge Expertenrunde aufge-
nommen: „Wir diskutieren
übers Internet, der Sitz der
Gruppe ist in Singapur.“
Seit mehr als 200 Jahren
müssen die Bezeichnungen
ans Lateinische angelehnt
sein, ein wenig Humor ist
erlaubt: „Den eigenen Na-
men darf man nicht ver-
wenden, aber oft inspiriert
einen der Bekanntenkreis.“
Als Beispiel nennt Aescht
schmunzelnd: „Mein Dok-
torvater benannte ein
Wimpertierchen nach mir,
nämlichmit Ernella.“
Elisabeth Vera Rathenböck

Kleinste
Anschau-
ungsobjek-
te imBiolo-
giezentrum.

Montagtag, 6. Juni 2016

Ober-
Österreicherinnen

Seite 27

imKleinen
Wissenschaftlerin
findet für winzige,winzige,
TierchenNamen.
nen Namen. Um den Über-
blick zu bewahren, fälfälf lt ei-

päerin in diese hochkaräti-
ge Expertenrunde aufgaufgauf e-
nommen: „Wir diskutieren
übers Internet, der Sitz der
Gruppe ist in Singapur.“
Seit mehr als 200 Jahren
müssen die Bezeichnungen
ans Lateinische angelehnt
sein, ein wenig Humor ist

Fo
to
s:
liv
eB
ild

  Das Biologiezentrum in den Medien)
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Wer bin ich? Das ist ei-
ne der ganz großen 
existenziellen Fra-

gen. Eng verbunden damit ist 
eine zweite Frage: Woher komme 
ich? Dass sich nicht bloß philo-
sophische Geister für eine präzise 
Antwort interessieren, beweist et-
wa meine kleine Heimat-Gemein-
de. Dort führen schon seit langem 
einige Hobby-Genealogen genau-
esten Buch über Herkunft und 
Entwicklung aller Familien im 
Dorf. Und jeder Haushalt besitzt 
ein Exemplar dieses Stammbaum-
Buchs. 

Bauernkind mit …
In der neuesten Auflage, die vor 
wenigen Jahren erschienen ist, 
wird erstmals den Wurzeln der 
mütterlichen Seite nachgegan-
gen; früher wurden im Familien-
Stammbaum nur die Männer mit 
Ehefrauen und ihren Söhnen ge-
listet. Dank dieses Buchs – und 
weil meine Familie ihre Geschich-
te stets weitererzählte – weiß ich 
heute relativ viel über meine Vor-
fahren: Zum Beispiel die Namen 
meiner Ururgroßmutter, ja sogar 
meiner Urururgroßmutter. Ir-
gendwann verlieren sich aber die 
Spuren meiner Ahnen im Dunk-
len der Vergangenheit. Über das 
Familienwappen mit dem Ritter-
rüstungskopf und der Jahreszahl 
1454 kann mir heute selbst mein 
86-jähriger Großvater keine Aus-
kunft mehr geben. Als Kind dach-
te ich oft, dass wir vielleicht im 
Mittelalter einmal edle Ritters-
leut waren – schönes Wunschden-
ken eines kleinen Bauernsohnes.

… blaublütigen Vorfahren
Umso mehr hat es mich gefreut, 
als ich das Ergebnis der Gen-
Analyse erhielt, die das Linzer 
Schlossmuseum im Rahmen ihrer 
Ausstellung „Phänomen Leben 
– Evolution und moderne Gene-
tik“ anbietet (übrigens: noch bis 
25.März). Denn tatsächlich fließt 
blaues Blut durch meine Adern 
– ich bin mit Marie Antoinette 
(1755-1793), Erzherzogin von 
Österreich und Königin von Fran-
kreich und Navarra, verwandt. 
Wobei das mit der Blutsverwandt-
schaft nicht so wirklich stimmt. 
Genau genommen handelt es sich 
um eine genetische Familienban-
de: Marie-Antoinette und ich ge-
hören beide zur Haplogruppe H. 

Mit dem Begriff Haplogruppen 
bezeichnet die heutige Wissen-
schaft größere miteinander ver-
wandte Gruppen. Interessanter-
weise deckt sich das Konzept der 
Haplogruppen nicht mit dem von 

Rassen. Ja, die moderne Genetik 
kennt keine Rassen. So etwas wie 
den „Europiden“ (ein Begriff aus 
der Rassenlehre) gibt es also nicht. 
Die Europäer sind – rein genetisch 
gesehen – keine distinkte Gruppe. 
Doch immerhin hat jeder zweite 
Europäer eine genetische Verän-
derung, die ihn zum Mitglied der 
Haplogruppe H macht. Bedin-
gung für eine Mitgliedschaft ist, 
dass man eine bestimmte Mutati-
on – ein Cytosin an Stelle 17028 
– in seiner mitochondrialen DNA 
(kurz: mtDNA) aufweist.

Mitochondriale Eva
Die mtDNA, die sich in den Mi-
tochondrien (den Kraftwerken 
der Zelle) befindet, ist in meh-
rerlei Hinsicht etwas Besonde-
res. So wird sie etwa immer und 
ausschließlich von der Mutter an 
ihre Kinder vererbt. Meine Ver-
wandtschaft mit Marie Antoi-
nette beruht folglich darauf, dass 
wir eine gemeinsame Ur-Mutter 
haben. Helena nennt sie der bri-
tische Genetiker Bryan Sykes – in 
Anlehnung an die Haplogruppe 
H. Ihre sechs Geschwister heißen 
(wiederum dem Buchstaben der 
Haplogruppe entsprechend) Ur-
sula, Xenia, Velda, Tara, Katrin 
und Jasmin. Jeder der 650 Milli-
onen Europäer hat eine dieser sie-
ben Frauen zur (Ur-)Mutter. Die 
Europäer sind also eng miteinan-
der verwandt – als wäre Europa 
ein kleines Dorf.

Zusätzlich haben alle diese sie-
ben Frauen eine einzige Mutter: 
Die mitochondriale Eva. Ihre 
Existenz kam für die Wissenschaft 
überraschend und beendete auf 
einen Schlag einen langjährigen 
Streit zwischen den Paläontolo-
gen. Die eine Fraktion, die Mul-
tiregionalisten, ging davon aus, 
dass der Homo sapiens in ver-
schiedenen Erdteilen zugleich aus 
seinem Vorgänger, dem Homo 
erectus hervorgegangen ist. Die 
andere Fraktion, die Anhänger der 
„Out of Africa“-Theorie, meinte, 
dass der Homo sapiens in Afrika 
entstanden und von dort aus die 
Welt besiedelt hat. Die moderne 
Genetik gibt letzterer Recht.

Romantisches Ur-Pärchen?
So anschaulich die Geschichte der 
mitochondrialen Eva auch ist, so 
irreführend ist die mythologisie-
rende Bezeichnung, wenn man 
daraus auf ein prähistorisches Ur-
Pärchen schließt oder darin gar 
einen Beweis für die biblische Ge-
schichte von Adam und Eva sieht. 
Die mitochondriale Eva war nicht 
die einzige (und auch nicht die ers-

te) Frau, die vor 150.000 Jahren 
lebte. Vagen Schätzungen nach 
existierten damals rund 1000 bis 
2000 Individuen. Dabei führt nur 
eine einzige Abstammungslinie 
bis ins Heute. Theoretisch könnte 
es sich um eine einzige Frau ge-
handelt haben, wahrscheinlicher 
ist jedoch, dass es mehrere waren, 
die in einer relativ kleinen Schar 
von Jägern und Sammlern zusam-
menlebten. Sie gaben die gleiche 
Ur-Version der mtDNA an ihre 
Kinder weiter. Alle anderen Sip-
pen sind demnach ausgestorben. 
Homo sapiens überlebte schein-
bar nur mit einer großen Portion 
Glück.

Im Laufe der Zeit traten Mu-
tationen in der mtDNA auf, die 
wiederum weitervererbt wurden. 
Aufgrund dieser genetischen Ver-
änderungen können Wissenschaf-
ter heute Rückschlüsse über die 
geografische Wanderungen von 
Populationen machen; gleich-
zeitig dienen die Mutationen als 
„molekulare Uhr“, das heißt sie 
liefern eine (ungefähre) Zeitskala.

Raus auf Afrika
Demnach erblickte vor rund 
80.000 Jahren eine neue, wichtige 
Vorfahrin das Licht der Welt: Sie 
wanderte mit ihren Stammesbrü-
dern und -schwestern von Afrika 
aus nach Norden. Diese sogenann-
te Haplogruppe L3 spaltete sich 
später in Haplogruppe M und N 
auf. Erstere reisten der Küste ent-
lang und schafften es bis Austra-
lien und Polynesien – eigentlich 
eine unglaubliche Leistung. Aus 
letzterer ging eine neue Gruppe 
hervor, die sich im Nahen Osten 
niederließ. Von dort aus gelang 
der Sprung nach Europa. Wäh-
rend der Eiszeit vor 20.000 Jah-
ren zog sich diese Gruppe HV in 
den Süden Europas zurück. Als 
die Eismassen vor 15.000 Jahren 
wegschmolzen, begann eine Re-
Kolonialisierung von Europas 
Norden. Andere Gruppen (wie 
etwa Gruppe T) folgten erst tau-
sende Jahre später. Die Mitglieder 
der Gruppe HV stellen also eine 
Art Ur-Europäer dar. Zu ihren 
Nachfahren – den Gruppen H und 
V – zählen drei Viertel aller heute 
lebenden Europäer. Ich gehöre der 
Gruppe H an. Und obwohl ich in 
einem kleinen Dorf aufgewachsen 
bin, wo kaum über die Dorfgren-
zen hinaus geheiratet wurde, bin 
ich damit – zumindest aus gene-
tischer Sicht – ein richtiger Ur-
Europäer. Irgendwie gefällt mir 
dieser Gedanke.

Linktipp: 
www.schlossmuseum.at

Der Afrikaner 
in mir

Das Schlossmuseum Linz bietet zurzeit eine genetische 
Analyse an, die die eigene DNA-Geschichte offenlegt. 

THOMAS MÜNDLE ließ sich testen.

Die Furche: Herr Pfosser, seit Ok-
tober bietet das Landesmuseum einen 
Gen-Test an, durch den man mehr über 
seine Vorfahren erfahren kann …
Martin Pfosser: Und bisher 
haben wir rund 1500 Tests aus-
gewertet. Der Andrang ist weit 
größer als erwartet, weshalb man 
auch einige Wochen auf das Er-
gebnis warten muss. Aber offen-
bar fasziniert die Menschen ihre 
persönliche Geschichte – nicht 
nur die letzten drei bis fünf Gene-
rationen, sondern eben auch hun-
derte und tausende Generationen. 

Die Furche: Sie untersuchen die 
mitochondriale DNA. Damit lässt 

sich etwas über die mütterliche Linie 
herausfinden. Gibt es keine Tests für 
die väterliche Linie? 
Pfosser: Doch. Aber oft kommen 
ganze Familien zu uns. Und wenn 
die Ergebnisse von Vater und Kin-
der divergieren, dann können sie 
nicht seine Kinder sein. Kurzum: 
Wir wollen keinen Vaterschafts-
test mit anbieten.

Die Furche: Liefert die genetische 
Analyse andere, unerwünschte Infor-
mationen – etwa über eine Veranla-
gung zu bestimmten Krankheiten?
Pfosser: Nein. Wir suchen zwar 
nach Mutationen, aber in Regi-
onen, die nicht für Krankheits-

gene kodieren. Und: Wir behan-
deln die Proben völlig anonym. 
Man ist nach dem Test auch nicht 
mit einem genetischen Fingerab-
druck bei der Polizei gespeichert.

Die Furche: Hatten Sie schon ver-
blüffende Resultate? 
Pfosser: Nach dem derzeitigen 
Wissensstand gehört etwa jeder 
zweite Europäer zur Haplogrup-
pe H. Das bestätigen auch unsere 
Analysen. Aber manchmal gibt‘s 
Überraschungen: Ein Waldviertler, 
der angab, dass seine Familie immer 
schon da gelebt habe, hatte etwa 
Vorfahren, die über Amerika wieder 
nach Europa eingewandert sind.

Die Furche: Letzte Frage: Wann ist 
eine Haplogruppe eine Haplogruppe?
Pfosser: Das ist eine rein statisti-
sche Frage. Wichtig für die Wis-
senschaft sind indigene Völker mit 
möglichst wenig Gen-Austausch. 
Forscher suchen weltweit nach sol-
chen Gruppen. Im Gegenzug zu ih-
rer DNA-Spende erhalten diese oft 
Entwicklungshilfe. Und das finde 
ich nur richtig. Letztlich trägt aber 
jeder Einzelne ein kleines Stück zum 
Wissenszuwachs bei. Denn je mehr 
Daten, desto besser. Auch unsere Er-
gebnisse gehen – anonymisiert – in 
eine internationale Datenbank.

Das Gespräch führte 
Thomas Mündle.

„Manchmal gibt‘s 
Überraschungen“

Martin Pfosser, Leiter des Bio-
logiezentrums am Schloss-
museum Linz, über die Faszi-
nation von Gen-Tests.

Raus aus Afrika. Und dann links abgebogen.
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DIE S IEBEN TÖCHTER EVAS

In „Die sieben Töchter Evas“ er-
zählt Bryan Sykes seinen Wer-
degang, der mit der Entstehung 
eines neuen Fachgebiets zusam-
menfällt: Der Paläogenetik. Zu-
fällig kommt der Oxford-Profes-
sor Ende der 1980er Jahre an alte 
Menschenknochen und schafft das 
Unmögliche: Die Extraktion und 
Rekonstruktion von Ur-DNA. 
Dann strandet er versehentlich 

auf den Cook-Inseln; kurze Zeit 
später lüftet er das Geheimnis 
über die Herkunft der Polynesier. 
Spannend wie ein Krimi ist dieses 
Buch. Und das nicht nur, wenn es 
um die Aufklärung des Mordes 
an der letzten Zarenfamilie geht.

Die sieben Töchter Evas
Von Bryan Sykes
Lübbe Verlag, Glattbach 2003
335 Seiten, kart., €10,30
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